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Comenius-Institut
Evangelische Arbeitsstätte für 
Erziehungswissenschaft e. V.

Inhalt

Mitteilungen aus dem Comenius-Institut

Informationen

• (Religiöse) Bildung für nachhal-
tige Entwicklung

• Verständigungsorientierte dif-
ferenzsensible (Religions-)Pä-
dagogik

• Bildungsgerechtigkeit
• Religion und Bildung in einer 

Kultur der Digitalität
Diese Leitperspektiven adressieren 
strukturelle, aktuelle und norma-
tive Aspekte evangelischer Bil-
dungsverantwortung und spiegeln 
in ihrer begrif�ichen und kategori-
alen Unterschiedlichkeit die Breite 
der inhaltlichen Perspektiven, mit 
denen sich das Comenius-Institut 
notwendigerweise zu befassen 
hat. Zugleich dienen sie dazu, die 
Arbeit des Comenius-Instituts in 
seiner Vielfalt und Komplexität zu 
orientieren, zu clustern und be-
schreibbar werden zu lassen.

Die Leitperspektiven werden 
die kommenden Ausgaben der CI-
Informationen prägen. Je eine der 
Leitperspektiven wird in den Mit-
telpunkt gestellt. Maßgeblich für 
die Auswahl sind jeweils aktuelle 
Anlässe, Veranstaltungen oder Ver-
öffentlichungen.

Im Mittelpunkt dieser Ausga-
be steht die inhaltliche Leitpers-
pektive ‚Bildungsgerechtigkeit‘. 
Äußeren Anlass dafür bietet die 
Tagung ‚Niemand soll verloren 
gehen – …‘, die nach mehrfacher 
pandemiebedingter  Verschiebung 
im März 2023 endlich statt�nden 
konnte, sowie die Evangelische 
Fachstelle Grundbildung und Al-
phabetisierung, die in diesem Jahr 
mit vervollständigter Personalaus-
stattung ihre Arbeit aufnahm. 

Ausgabe 1:2023

Thema

Die inhaltlichen 
Leitperspektiven 1-2

Thema

Niemand darf verloren 
gehen! 3-4

Thema

Fachstelle Grundbildung & 
Alphabetisierung 5

Thema

Bildungsungerechtigkeit 
(un-)gleich 
Bildungsungleichheit? 6

Projekte 7

Aktuell 11

Veröffentlichungen 12

CI

Die inhaltlichen Leitperspektiven des CI 
Jens Dechow

„Was genau macht das CI eigent-
lich?“ Diese Frage wird in der 
Regel bei Erstbegegnungen mit 
Kooperationspartner:innen ge-
stellt. Die von außen herangetra-
gene Frage löst immer auch innere 
und interne Vergewisserungs- und 
Klärungsprozesse aus: Mit wel-
chem Selbstverständnis sind wir 
als Team des Comenius-Instituts 
unterwegs? Wie beschreiben wir 
gemeinsam unsere Aufgaben, oh-
ne die notwendigen Differenzie-
rungen einzuebnen?

Die Mitgliederversammlung des 
CI hat im März 2023 dazu zwei 
zentrale Beschlüsse gefasst: Zum 
einen wurde die Struktur des Co-
menius-Instituts neu beschrieben, 
zum anderen wurden zentrale Leit-
perspektiven beschlossen, welche 
die Arbeit in den kommenden Jah-
ren orientieren, strukturieren und 
ausweisen sollen. 

Auf die Frage „Was genau macht 
das Comenius-Institut eigentlich?“ 
lässt sich damit antworten: Es…
• thematisiert vor dem Hinter-

grund evangelischer Bildungs-
verantwortung forschend und 
impulsgebend Plausibil ität, 
Ausrichtung und Gestaltung 
religiöser Bildung sowie kirch-
liches Bildungshandeln im Bil-
dungssystem.

• begründet die bildende Dimen-
sion kirchlichen Handelns und 
entwickelt Konzepte und Im-
pulse für die Verankerung, Ver-
netzung und Sicherung des Bil-
dungshandelns in kirchlichen 
Strukturen.

• entwickelt in Anbetracht der 
krisenbedingten gesellschaftli-

chen Gestaltungs- und Transfor-
mationsaufgaben Handlungs-
modelle im Schnittfeld von Re-
ligionspädagogik und Bildung 
für nachhaltige Entwicklung 
mit ihren Bezügen zu Globalem 
Lernen, Fr iedenspädagogik, 
Umweltbildung und politischer 
Bildung.

• untersucht Ausgangslagen, Ge-
lingensbedingungen und Ge-
staltungsmöglichkeiten einer 
verständigungsorientierten 
differenzsensiblen (Religions-)
Pädagogik in Bezug auf inter-
religiöses und interkulturelles 
Lernen, Gender und Inklusion.

• bringt sich – Grundsätze evan-
gelischen Bildungsverständ-
nisses aufnehmend – impulsge-
bend, Denkräume öffnend und 
gestaltend in den Diskurs um 
Bildungsgerechtigkeit ein.

• fragt nach Orientierungen in 
der Schnittstelle von Digitali-
tät und Bildung, entwickelt und 
erforscht exemplarisch Gestal-
tungsräume für digitales Bil-
dungshandeln, untersucht digi-
tale Innovationen auf mögliche 
Implikationen für evangelisch 
verantwortetes Bildungshan-
deln und stärkt die vernetzende 
und synergiebildende Dimensi-
on digitaler Logiken.

Noch komprimierter – wenn auch 
inhaltlich verkürzend – in einige 
Schlagworte bzw. Überschrif ten 
gefasst, arbeitet das Comenius-In-
stitut damit an folgenden Themen:
• Religiöse Bildung im Wandel des 

Bildungssystems
• Bildung im Kontext kirchlicher 

Strukturveränderungen



Thema

Kein bloßer Appell  
Inhaltliche Leitperspektive Bildungsgerechtigkeit 

„Aus dem Glauben an Gottes Gerechtigkeit und 
Barmherzigkeit leitet sich das engagierte Ein-
treten von Christinnen und Christen für mehr 
Bildungsgerechtigkeit ab.“ Dieser Grundsatz, 
formuliert in der Kundgebung der 11. Synode 
der Evangelischen Kirche in Deutschland auf 
ihrer dritten Tagung zum Schwerpunktthema 
„Niemand darf verloren gehen!“ – Evangelisches 

Plädoyer für mehr Bildungsgerechtigkeit von 
2010, ist weiterhin aktuell. Auch für die Arbeit 
des Comenius-Instituts ist er ein wichtiger 
Leitgedanke. 

Er konkretisiert sich für das CI darin, ei-
ne fachlich fundierte evangelische Stim-
me in den gesellschaf tlichen Diskurs um 
Bildungsgerechtigkeit einzubringen, bei 
Bildungsakteur:innen und -verantwortli-
chen ein Bewusstsein für Gerechtigkeits-
fragen wachzuhalten, Diskursräume an der 
Schnittstelle zwischen kirchlicher Bildungs-
verantwortung und Gerechtigkeitsfragen im 
Bildungssystem anzubieten und konkrete Op-
tionen für kirchliches Bildungshandeln aufzu-
zeigen.

Dabei verfolgt das CI einen kontinuierenden 
Anspruch. So hat es 2010 zur anfangs zitierten 
11. Synode der EKD ein Lesebuch zum Schwer-
punktthema herausgegeben. Eine Dekade spä-
ter wurden nun in der Tagung „Niemand darf 
verloren gehen…? Ausgrenzungen problema-
tisieren – Bildungsgerechtigkeit fördern“ die 
2010 formulierten Problembeschreibungen 
und Thesen auf ihre Aktualität, Tragfähigkeit 
und Wirkung hin überprüft, um die 2010 ini-
tiierten Impulse weiterzuentwickeln und die 
Kontinuität des evangelisch mitgestalteten 
theologischen, religionspädagogischen und 
erziehungswissenschaftlichen Diskurses her-
auszustellen (vgl. S. 3). 

Zudem stellt sich das CI der Anforderung, Bil-
dungsgerechtigkeit praxisbezogen auf kirch-
lich (mit-)verantwortetes Bildungshandeln 
entlang der ganzen Breite von Bildungsbio-
gra�en zu beziehen. An drei Stationen sei dies 
konkretisiert: 

[1] „Bildungsgerechtigkeit entscheidet sich 
am Anfang“ – so hatte es die Synoden-Kundge-
bung von 2010 formuliert, und dieser Grund-
satz hat an Aktualität nicht verloren. Ganz im 
Gegenteil. Es ist ein besonderer Fokus auf die 
frühe Bildung zu legen. Empirische Forschung 
der vergangenen Jahre hat den Blick noch  
einmal dafür geschärft, wie deutlich in den 
ersten beiden Lebensjahren der Entwicklungs-

index von Kindern auseinandergeht – und zwar 
in Abhängigkeit vom Bildungshintergrund der 
Eltern (vgl. Jan Skopek, Giampiero Passaretta, 

Socioeconomic Inequality in Children’s Achieve-

ment from Infancy to Adolescence: The Case of 

Germany, Social Forces, 2020, 1-27.). Dem forma-
len Bildungshandeln gelingt es im besten Fall, 
diese Schere nicht weiter auseinander gehen 
zu lassen, nicht aber, diese zu schließen. Teil-
habe bzw. Disklusion entscheiden sich damit 
in einem hohen Maße schon in der frühesten 
Kindheit, bedingt durch Aspekte wie Bindung, 
Anregungsreichtum, sprachlicher und sozio-
ökonomischer Hintergrund der Familien. Das 
fordert dazu auf, Familienbildungsangeboten 
für die frühe Phase der Kindheit eine beson-
dere Aufmerksamkeit zu schenken und zudem 
Bildungsverantwortung mit der diakonischen 
Verantwortung (Familien- und Erziehungsbe-
ratung, Frühe Hilfen) zusammen zu denken. In 
diesem Sinne hat sich das CI zuletzt im Rahmen 
einer Veranstaltung des EKD Sozialforums ein-
gebracht.

[2] In Bezug auf das System Schule liegt in 
evangelischer Perspektive eine der zentralen 
Herausforderungen im Hinblick auf Bildungs-
gerechtigkeit darin, dass dieses weithin am 
Prinzip der Leistungsgerechtigkeit orientiert 
und so vom Selbstverständnis her leistungs-
differenzierend strukturiert ist, in der Reali-
tät aber – das zeigen empirische Befunde deut-
lich – entlang von Kategorien wie Einkommen, 
familiärer Bildungshintergrund und Sprache 
milieudifferenzierend wirkt. „Der enge Zu-
sammenhang zwischen sozialer Herkunft und 
Bildungserfolg besteht fort“, konstatiert der 
Bildungsbericht 2022 (Autorengruppe Bildungs-

berichterstattung (Hrsg.): Bildung in Deutsch-

land 2022. Ein indikatorengestützter Bericht mit 

einer Analyse zum Bildungspersonal. wbv Media, 

Bielefeld 2022.). Nach ersten Befunden ist die 
Schere in der Corona-Pandemie noch weiter 
aufgegangen. Angesichts dieser Ausgangslage 
ist in Bezug auf Schule der Grundsatz der Teil-
habegerechtigkeit dringend zur Geltung zu 
bringen und nach einem Schulsystem, einer 
Unterrichtskultur, einer Didaktik und einer 
Religionspädagogik zu fragen, welche dem Ziel 
umfassender gesellschaftlicher Teilhabe aller 
verp�ichtet sind. Strukturbedingungen wie 
die separierende und disklusive Wirkung von 
Bildungsübergängen sind kritisch zu re�ektie-
ren und der Spur eines möglichst langen und 
möglichst umfassenden inklusiven Lernens in 

einem differenzoffenen und differenzsensib-
len System zu folgen. 

[3] Fragen der Bildungsgerechtigkeit sind 
auch im Hinblick auf die evangelische Fami-
lien- und Erwachsenenbildung zu bearbeiten. 
Hier geht es u.a. um eine Erweiterung der oft 
milieukonzentrierten Zielgruppenansprache 
und Angebotsgestaltung hin auf Personen-
kreise, die von Grundbildungs- und Alphabe-
tisierungsangeboten pro�tieren. Das hat mit 
Haltung, mit alternativen Begegnungs�ächen 
und mit Gehstrukturen zu tun. Es hat aber 
auch damit zu tun, die Anknüpfungspunkte 
für Grundbildungsangebote zu erkennen, die 
längst in der Angebotsstruktur der Einrich-
tungen verortet sind. Hier hat das Projekt ‚Li-
teralität im Alltag – vernetzt in evangelischer 
Erwachsenenbildung‘, an dem das CI 2019-2022 
beteiligt war, zentrale Erkenntnisse gebracht, 
die aktuell in die vom CI gemeinsam mit Ko-
operationspartnern entwickelte und vom BMBF 
geförderte Evangelische Fachstelle für Grund-
bildung und Alphabetisierung ein�ießen (vgl. 
S. 5).

Die Arbeit des Comenius-Instituts – das soll 
u.a. diese Ausgabe der CI-Informationen ver-
deutlichen – ist dem in der Synoden-Kundge-
bung von 2010 formulierten Grundsatz ver-
p�ichtet: „‘Niemand darf verloren gehen!‘ ist 
für uns als Kirche kein bloßer Appell, sondern 
Programm.“
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Niemand darf verloren gehen! –  
Ausgrenzungen problematisieren und Bildungsgerechtigkeit fördern 

Jens Dechow & Juliane Ta Van

„Bildungsgerechtigkeit ist unvereinbar mit 
Ausgrenzung“ – dieses Plädoyer der 11. Synode 
der EKD aus dem Jahr 2010 hat auch ein gutes 
Jahrzehnt später nichts an Aktualität verloren. 
Pointiert und selbstbewusst wurde formuliert, 
dass ein Eintreten für und die Förderung von 
Bildungsgerechtigkeit zum evangelischen 
Selbstverständnis gehöre. 

Ob und in welcher Weise dieser klare Selbst-
anspruch in der Dekade nach dieser Synode im 
kirchlichen (Bildungs-)Handeln aufgegriffen 
wurde und welche Entwicklungen sich in Be-
zug auf die Herausforderung Bildungsgerech-
tigkeit seitdem zeigen, hat jetzt eine vom Co-
menius-Institut initiierte und verantwortete 
Tagung unter dem Titel „Niemand darf verloren 

gehen …? Ausgrenzungen problematisieren – Bil-

dungsgerechtigkeit fördern“ thematisiert, die 
am 3. und 4. März 2023 Vertreter:innen aus Er-
ziehungswissenschaften, Soziologie und Evan-
gelischer Theologie im Schloss der Universität 
Münster zusammenführte. 

In Vorträgen, Workshops und einer Diskussi-
onsrunde, die jeweils auch Raum für den Aus-
tausch der Teilnehmenden boten, wurde deut-
lich, dass ein Vorankommen im Bemühen um 
Bildungsgerechtigkeit nur mit Perspektiven-
vielfalt, wissenschaftsübergreifendem Han-
deln und einer Verzahnung aller Maßnahmen 
sowie Akteuer:innen gelingen kann. 

Die Mehrperspektivität verdeutlichte sich 
auch im Kooperationscharakter der Tagung, 
die gemeinsam vom Comenius-Institut, dem 
ProViel-Projekt „Religion inklusiv“ am Lehr-
stuhl für Religionspädagogik der Universität 
Duisburg-Essen sowie dem Seminar für Prak-
tische Theologie und Religionspädagogik der 
Universität Münster veranstaltet wurde.

Den Rahmen für die Tagung bildeten fünf der 
damaligen zehn Thesen aus der Kundgebung 
der EKD-Synode von 2010, auf die sich die Bei-
träge der Referent:innen (im Folgenden jeweils 
in Klammer vermerkt) bezogen. 

Die zweite dieser Thesen der EKD-Synode 
von 2010 lautet: „Bildungsgerechtigkeit ist un-

vereinbar mit Ausgrenzung.“ Daran anknüpfend 
werden umfassende Neuansätze für inklusive 
Bildung und verstärkte Anstrengungen zur In-
tegration von Kindern und Jugendlichen mit 
Migrationshintergrund einschließlich ihrer 
Familien gefordert. Wie bleibend relevant diese 
Konstatierungen sind, wurde in verschiedenen 
Beiträgen hervorgehoben. Unterschiedlichste 
Einf lussfaktoren, so zeigte Gudrun Quenzel 

auf, wie z.B. die Kenntnisse der Eltern vom 
Schulsystem, Vorlesezeit im Kindesalter oder 
die Milieusensibilität des Unterrichts, wirken 
sich auf den Bildungserfolg aus und bedingen, 
ob dieser gering oder hoch ist. Deutlich wurde 
die Komplexität sowie die Notwendigkeit, Per-
sonen, die an Bildung beteiligt sind, miteinan-
der zu vernetzen (Lilo Brockmann). Nur dann 
kann Ausgrenzung minimiert und Bildungser-
folg ermöglicht werden. Bildungsungerechtig-
keit ist dabei kein Versehen (Vera Uppenkamp), 
sondern Teil des Systems. Sichtbar wird dies 
bereits an der Sprache, wenn sie z.B. in Aus-
drücken wie „bildungsfern“, „bildungsarm“ 
oder „abgehängt“ die Ausgrenzung sprachlich 
verstärkt. 

Die fünfte These der EKD-Kundgebung be-
tont, dass Bildungsgerechtigkeit auf eine umfas-

sende personale Bildung zielt. Damit verbunden 
gehöre die religiöse, philosophisch-ethische 
und diakonische Dimension zum Kern des Bil-
dungsauftrags einer jeden Bildungseinrich-
tung, um Sprach- und Dialogfähigkeit in reli-
giösen und ethischen Fragen, Mündigkeit im 
Glauben sowie Mitemp�nden und Mithilfe ge-
genüber dem Anderen zu fördern. Religionsun-
terricht als gleichberechtigter Fachunterricht 
und die wissenschaftliche Theologie als uni-

versitäre Wissenschaft seien dementsprechend 
unentbehrlich. Caroline Teschmer unterstrich 
in ihrem Beitrag die Bedeutung des Rechts des 
Kindes auf eine umfassende - und damit auch 
religiöse - Bildung. Ein Schlüssel zur Vermin-
derung von Ausgrenzungserfahrungen und 
-dynamiken kann religiöse Bildung z.B. dann 
sein, wenn sie in Interaktionen Mit-Fühlen ein-
übt und auf persönlicher Ebene ermöglicht, an 
Erzählungen anzuknüpfen, die dies schulen. 
Wichtig ist hierbei, dass das Mit-Fühlen die 
persönliche Grenze der Beteiligten wahrt. Frei 
zum Mit-Fühlen, ohne den Wert des Gegenübers 
in Frage zu stellen - das ist eine Kernfähigkeit, 
die eine freimachende, rettende Gerechtigkeit 
ausstrahlen kann (Stefan Heuser). Ausgehend 
von der Beobachtung, dass der Gerechtigkeits-
diskurs über der sozialen Wirklickeit schwebe 
und nicht landen könne, müsse „rettende Ge-
rechtigkeit“ als auf das Tun gerichtet verstan-
den werden und ein „sich Wahrnehmen“ und 
eine „Würde erleben“ ermöglichen. 

Die siebte These der Synode 2010 lautet: 
„Bildungsgerechtigkeit widerspricht einer Ge-

ringschätzung von einzelnen Ausbildungs- und 

Studiengängen.“ Das müsse sich niederschla-
gen in gesellschaftlicher Wertschätzung und 
Förderung bezüglich sozialer und diakonischer 
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Liebe Leserinnen und Leser,  

„Geliebt wirst Du einzig, wo Du schwach Dich zeigen darfst, ohne Stärke zu provozieren.“ 
Dieser Satz von Theodor W. Adorno kann nicht nur als eine Aussage über die private, sondern 
auch über die Menschenliebe gelesen werden. Auf diese Weise erhält er auch eine politische 
– hier bildungspolitische – Bedeutung. Im Rahmen unseres Schwerpunktthemas „Bildungs-
gerechtigkeit“ ist dieser Satz ein Hinweis darauf, dass Bildung nicht für die Überwindung von 
Ungleichheiten funktionalisiert werden darf. Bildung muss jedem Menschen zugänglich sein 
und sie darf keine Hürde sein, über die man erst gehen muss, um gesellschaftliche Teilhabe 
zu erlangen. Vielmehr ist es gerade der Teilhabeaspekt, der dazu aufruft, Möglichkeiten und 
Zugänge zu Bildungsangeboten für alle zu schaffen: Niemand darf dabei verloren gehen! Bil-
dungsgerechtigkeit ist deshalb eine von sechs Leitperspektiven, an der das Comenius-Institut 
seine Arbeit ausrichtet. Was wir darunter verstehen und welche Herausforderungen sich für 
unsere Arbeit daraus ergeben, lesen Sie in diesem Heft. Ihre Anregungen zu diesem Thema 
nehmen wir gerne entgegen!  

Dr. Ada Wolf, Gina Buchwald-Chassée und Thomas Böhme  

E d i t o r i a l



Thema

Berufe gegenüber Handwerk oder Verwaltung; 
sowie hinsichtlich des Studiums in einem geis-
tes- oder sozialwissenschaftlichen, musischen 
oder künstlerischen Studiengang gegenüber 
einem Studium in naturwissenschaftlichen 
oder technischen Studiengängen. Themati-
sieren müsse man, so zeigte es die Diskussion 
auf der Tagung, bereits die Geringschätzung 
bestimmter Schulabschlüsse. Einen Schulab-
schluss zu erwerben, der gesellschaftlich nur 
wenig anerkannt wird, ist für Schüler:innen 
höchst unattraktiv und wirkt sich negativ auf 
ihr Selbstkonzept und ihre Lebenszufrieden-
heit aus. Die meisten Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen weisen hohe Bildungsaspiratio-
nen für sich persönlich auf. Gleichzeitig erle-
ben sie eine Entwertung der Schulabschlüs-
se und streben diese nicht mehr an (Gudrun 
Quenzel). Eine Änderungsdynamik, die auch 
kirchlicherseits aufgenommen werden kann, 
könnte diesbezüglich durch den sich abzeich-
nenden Fachkräftemangel ausgelöst werden 
und die gesellschaftliche Wahrnehmung der 
Bedeutung sozialer und handwerklicher Pro-
fessionen verändern. 

Die achte These der EKD-Kundgebung formu-
liert: „Bildungsgerechtigkeit fußt auf Professio-

nalität.“ Damit verbunden sei eine qualitative, 
möglichst fachhochschulgestützte Ausbildung 
für Erzieher:innen, Gemeindepädagog:innen, 
Diakon:innen notwendig sowie eine verbesser-
te Lehrer:innenbildung, umfassende Fort- und 
Weiterbildung und eine entsprechende Gestal-
tung der Arbeitsbedingungen für Erziehen-
de, Unterrichtende und Lehrende. Deutlicher 
ins Bewusstsein tritt aktuell, dass neben der 
Sensibilisierung und der besseren Ausbildung 
von Akteuer:innen auch eine systematische 
Erforschung von Ungleichheit und wirksamen 
Maßnahmen auf der Ebene der Einzelschulen 
dringend notwendig ist (Lilo Brockmann). Eine 
arbeitsbereichsübergreifende und interdiszip-
linäre Zusammenarbeit ermöglicht es sich über 
gemeinsame Ziele zur Förderung von Bildungs-
gerechtigkeit zu verständigen, sodass  bereits 
einzelne Maßnahmen stärker in ein Gesamt-
konzept integriert und angewendet werden 
können. Dazu braucht es in der Religionspäda-
gogik, wie es Ulrike Witten konstatierte, eben-
falls Konzepte für Bildungsgerechtigkeit.

Wie wichtig und unerlässlich das Bemühen 
um mehr Bildungsgerechtigkeit trotz der ge-
nannten Schwierigkeiten ist, wurde nicht nur 
von Gudrun Quenzel unterstrichen, die darauf 

hinwies, dass nachweislich die Bildungser-
fahrungen der Kinder und Jugendlichen ent-
scheidenden Ein�uss auf ihre Lebensqualität 
haben. Bildung wirkt sich auf alle Lebensbe-
reiche aus, öffnet oder schließt Türen, sorgt 
für bessere oder schlechtere Möglichkeiten, 
das Leben selbstbestimmt zu gestalten. Kurz: 
Fehlende Bildung produziert Ungleichheit auf 
allen Ebenen. 

Eine Kirche, die sich dem Grundsatz  ‘Nie-
mand darf verloren gehen!‘ verschreibt, wird 
die in dieser Tagung erneut sichtbar gewor-
denen Herausforderungen weiter bearbeiten 
müssen. Dann könnte es gelingen, dass dieser 
Grundsatz nicht rein appellativ bleibt, sondern 
für das eigene Bildungshandeln zu einem kon-
sequent verfolgten Programm wird.
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Hinweis
                  zum Datenschutz
Lieber Leserinnen und Leser der CI-Informationen,

wir möchten Ihnen weiterhin die CI-Informationen als gedruckte oder als digitale Version zur 
Verfügung stellen. Sie können entscheiden, wie Sie die im Frühjahr und Herbst erscheinenden 
Informationen aus unserem Haus erhalten möchten: wie bisher in gedruckter Form per Post 
oder als PDF über einen von uns neu eingerichteten Newsletter-Service.

Dazu erhalten alle Abonnentinnen und Abonnenten in Kürze eine E-Mail mit einem Link zu 
einem Onlineformular, mit dem wir Sie bitten, sich mit Ihren Kontaktdaten anzumelden und 
auszuwählen, in welcher Form Sie zukünftig die CI-Informationen erhalten wollen. 

Wir bitten Sie damit gleichzeitig auch um Zustimmung zu den aktuellen Datenschutzbestim-
mungen. Wenn Sie die CI-Informationen weiterhin als gedrucktes Exemplar per Post erhalten 
möchten, benötigen wir die Einwilligung, Ihre Daten speichern und ggf. an die Druckerei für 
den Versand weitergeben zu können.

Sollten Sie keine E-Mail-Adresse bei uns hinterlegt haben, erreichen Sie das Online-Formular 
über diesen Link https://comenius.de/ci-info-abo.

Wir hoffen, den Bezug der CI-Informationen für Sie bequemer und einfacher zu gestalten. 

Wir freuen uns, Sie weiterhin als Leserin, als Leser der CI-Informationen begrüßen zu dürfen 
und verbleiben mit freundlichen Grüßen

Ihre Redaktion der CI-Informationen

https://comenius.de/2023/03/14/rueckmeldung-ci-informationen/


Fachstelle Grundbildung & Alphabetisierung 
Grundbildung am Comenius-Institut: Ein Beitrag zu mehr Bildungsgerechtigkeit?

Michael Glatz
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Das Comenius-Institut stellt sich der Auf-
gabe, „eine fachlich fundierte evangelische 
Stimme in den gesellschaf tlichen Diskurs 
um Bildungsgerechtigkeit einzubringen, 
bei Bildungsakteur:innen und -verantwort-
lichen ein Bewusstsein für Gerechtigkeits-
fragen wachzuhalten, Diskursräume an der 
Schnittstelle zwischen kirchlicher Bildungs-
verantwortung und Gerechtigkeitsfragen im 
Bildungssystem anzubieten und konkrete Op-
tionen für kirchliches Bildungshandeln aufzu-
zeigen“ (vgl. S. 2 dieser CI-Informationen). 

Dazu etabliert es aus Mitteln des BMBF im 
Projektzeitraum 09/2022 – 08/2025 die Evan-
gelische Fachstelle Grundbildung und Alpha-
betisierung. Im Verbund mit der Universi-
tät Duisburg-Essen, Institut für Berufs- und 
Weiterbildung, und in Kooperation mit der 
DEAE, der Katholischen Erwachsenenbildung 
Deutschland – Bundesarbeitsgemeinschaft, 
dem Forum Familienbildung der evangelischen 
arbeitsgemeinschaft familie sowie der Bundes-
akademie für Kirche und Diakonie reagiert das 
CI damit auf einen aus der Einrichtungsland-
schaft formulierten Bedarf. Die Mitgliederver-
sammlung der DEAE äußerte dazu in einem Be-
schluss von September 2022:

„Als Evangelische Erwachsenen- und Fami-
lienbildung setzen wir uns dafür ein, mit der 
Stärkung von Grundbildung einen relevanten 
Beitrag für mehr Bildungsgerechtigkeit und 
breitere Weiterbildungsbeteiligung zu leisten. 
Als Evangelische Erwachsenenbildung bieten 
wir vielfältige Anknüpfungspunkte für Grund-
bildungsprozesse. Wir nehmen aber wahr, wie 
auch unser konkretes Bildungshandeln Bil-
dungsungerechtigkeit reproduziert und die 
Weiterbildungsbeteiligung bestimmter gesell-
schaftlicher Gruppen limitieren kann. Zur Stär-
kung von Grundbildung und Alphabetisierung 
in Evangelischer Erwachsenen- und Familien-
bildung 
• gestalten wir unsere Angebote zugänglicher 

und anschlussfähiger für Menschen mit Grund-
bildungsbedarfen und entwickeln sie neu, 

• sensibilisieren und quali�zieren wir unsere 
pädagogischen Mitarbeitenden,

• benennen wir bereits stattf indende nie-
derschwellige Bildungsgelegenheiten als 
Grundbildung, (https://comenius.de/deae-
beschluss-grundbildung)

• entwickeln wir verstärkt passgenaue Konzep-
te und Ansprachewege, um sie gemeinsam mit 
Lernenden auszugestalten.“

In diesem Spannungsfeld von Wünschen der 
Einrichtungen nach fachlicher Unterstützung 
und Übernahme von koordinierenden Aufga-
ben sowie der Herausforderung, einen fachlich 
fundierten spezi�sch evangelischen Grundbil-
dungsdiskurs überhaupt zu initiieren und zu 
etablieren, arbeitet die Fachstelle. 

Zentral ist dabei ein breites Verständnis 
von Grundbildung, welches über den Erwerb 
von Schlüsselfertigkeiten, mit denen alltägli-
che Anforderungen bewältigt werden können,  
hinausgeht. Auch in der Nationalen Dekade für 
Alphabetisierung und Grundbildung (Alpha-
Dekade) wird mit einem erweiterten  Grund-
bildungsverständnis gearbeitet. Von Seiten der 
die Dekade begleitenden Gremien wird die Fra-
ge nicht eindeutig beantwortet, ob bereits der 
Erwerb von Alltagskompetenzen in den Grund-
dimensionen kultureller und gesellschaftli-
cher Teilhabe als Grundbildung beschrieben 
werden soll oder ob im Fokus immer auch die 
Verbesserung sinnverstehenden Lesens und 
Schreibens steht. Festzuhalten ist, dass in der 
Literatur bisher kein umfassend anerkanntes 
Verständnis von Grundbildung zu �nden ist, 
sondern die Akteure ihr jeweiliges Verständ-
nis beschreiben. 

Auf dem Weg, ein evangelisches Verständnis 
von Grundbildung herauszuarbeiten, werden in 
der Fachstelle zwei zentrale Bezugspunkte dis-
kutiert: (1) Grundbildungsprozesse sind immer 
darauf orientiert, die gesellschaftlichen Teil-
habemöglichkeiten der am Prozess Beteilig-
ten zu stärken und (2) Grundbildungsprozesse 
stellen keine besonderen Anforderungen an die 
Literalität der Beteiligten. Neben diesen zent-
ralen Bezugspunkten werden weitere Indizien 
diskutiert, die darauf verweisen, dass es sich 
bei einem Bildungsangebot um Grundbildung 
handelt. So zum Beispiel, dass Alltags- und 
lebensweltliche Möglichkeiten der Teilhabe 
thematisiert und dabei konkrete Handlungs-
möglichkeiten erarbeitet werden, dass die 
Lerninteressen der Lernenden leitend sind 
und ausgehend von den bereits vorhandenen 
Ressourcen gearbeitet wird und dass Brücken- 
oder Vertrauenspersonen in die Bildungspro-
zesse einbezogen werden. Auf Grundlage die-
ser Klärungen soll es besser möglich werden, 
niederschwellige Bildungsangebote als Grund-
bildung zu identi�zieren, Grundbildungsange-
bote sichtbar zu machen und sie mit dieser Zu-
ordnung gezielt weiterentwickeln zu können. 
Die wichtigsten Instrumente der Fachstelle 
sind dabei:

(1) der Zugang zu den Strukturen und Gremi-
en der Kooperationspartner, 

(2) das Angebot, ausgehend von den Ideen 
der Kooperationspartner für Grundbildungs-
angebote mit diesen kooperativ zusammen-
zuarbeiten und diese sowohl konzeptionell als 
auch bezüglich Finanzierungsmöglichkeiten 
zu beraten und 

(3) die Möglichkeit, im Rahmen der Projekt-
�nanzierung kleinere Vorhaben �nanzieren zu 
können. 

(4) Die Fachstelle arbeitet vertieft mit einer 
Auswahl von Anbietern der Familienbildung zu-
sammen, deren Programm und Angebot im Ver-
bund mit der Universität Duisburg-Essen ana-
lysiert wird. Ziel ist die umsetzungsorientierte 
Erarbeitung von Empfehlungen dazu, wie Ange-
bote und Programme mit kleineren Eingriffen 
anschlussfähiger für die Bedarfe von Menschen 
mit Grundbildungsbedarfen werden können.

(5) Gewonnene Erkenntnisse �ießen in die 
Entwicklung einer grundbildungsspezi�schen 
Fort- und Weiterbildung für Lehrende und pä-
dagogisch Verantwortliche ein, die in Koope-
ration mit der Bundesakademie für Kirche und 
Diakonie entwickelt und umgesetzt wird. 

Diese Instrumente der Arbeit der Fachstelle 
orientieren sich an einer strategischen Grund- 
entscheidung, die anschlussfähig an die De-
batte in den Einrichtungen der Evangelischen 
Erwachsenenbildung ist. Der oben genann-
te Beschluss der Mitgliederversammlung der 
DEAE bezeichnet Grundbildung und Alpha-
betisierung als Fundament von Bildung. Ent-
sprechend zielt die Arbeit der Fachstelle nicht 
darauf ab, Grundbildung in den Einrichtungen 
als eigenständige Themenbereiche zu fördern, 
sondern darauf hinzuarbeiten, Grundbildung 
im Regelangebot kirchlicher Erwachsenen- 
und Familienbildung als Querschnittsper- 
spektive zu stärken und zu verankern und da-
mit die Einrichtungen zu unterstützen, sich 
erfolgreich für breitere Zielgruppen zu öffnen. 

Diese Aufgaben sind nicht in einer Projekt-
laufzeit von insgesamt drei Jahren abschlie-
ßend zu bearbeiten. Relevant ist daher das 
Konzept zur Verstetigung der Möglichkeiten 
des Comenius-Instituts, unabhängig von ei-
ner weiteren grundbildungsspezi�schen Pro-
jektförderung das Thema im Arbeitsbereich 
Erwachsenen- und Familienbildung als Dauer-
perspektive bearbeiten zu können. 

https://comenius.de/wp-content/uploads/220913DEAEMVBeschlussGrundbildung.pdf
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Bildungsungerechtigkeit (un-)gleich Bildungsungleichheit? 
Andreas Sander

Mit dem mittlerweile historischen Bild der „ka-
tholischen Arbeitertochter vom Lande“ werden 
vier Faktoren bildungsbezogener Benachteili-
gung in der frühen Bundesrepublik Deutsch-
land beschrieben: Religion, soziale Klasse 
bzw. Schicht, Geschlecht und geographischer 
Raum. Geißler (2008, S. 71) spricht Jahrzehnte 
später von einer „Metamorphose der Arbeiter-
tochter zum Migrantensohn“. Mit dem Bild vom 
„türkischen Arbeiterjungen in der Großstadt“ 
markieren Becker und Walter (2011, S. 5) diese 
Veränderungsprozesse im Blick auf Bildungs-
ungleichheit.

Die Veränderung der Ungleichheitsbilder 
legen eine Verschiebung in der Ungleichheits-
struktur nahe. Zum einen wird Religion nicht 
mehr als ein relevanter, struktureller Faktor in 
der wissenschaftlichen Debatte angesehen. Da-
für haben Nationalität bzw. migrationsbeding-
te Herkunftsgeschichte als Ungleichheitsfak-
toren an Bedeutung gewonnen. Zum anderen 
haben sich Stadt-Land- sowie Geschlechterun-
terschiede – in Bezug auf die Bildung – umge-
kehrt. Der Klassen- bzw. Schichtunterschied 
scheint hingegen eine Konstante über mehrere 
Jahrzehnte hinweg darzustellen. 

Was in der vereinfachenden Beschreibung 
deutlich wird, ist, dass einerseits strukturel-
le Merkmale identi�ziert wurden, die als un-
gleichheitsgenerierend gelten. Andererseits 
schwingt – bei vielen Menschen – eine norma-
tive Bewertung als Ungerechtigkeit mit. Solga 
et al. (2009) de�nieren grundsätzlich soziale 
Ungleichheit als ein „ungleiche[r] Zugang zu 
sozialen Positionen“ (S. 15) und diese Positi-
onen sind mit ungleichen „Handlungs- und 
Lebensbedingungen“ (ebd.) verknüpft. Bil-
dungsungleichheiten sind dementsprechend 
z.B. Unterschiede in Bezug auf Bildungsab-
schlüsse, Noten oder den Kompetenzerwerb, 
der Zugangsmöglichkeiten zu weiteren, ande-
ren, gegebenenfalls höheren Bildungsstufen 
ermöglichen kann. 

Häufig werden Bildungsungleichheit und 
Bildungsungerechtigkeit gleichgesetzt. Mit 
Giesinger (2007) kann darauf verwiesen wer-
den, dass soziale Bildungsgerechtigkeit ei-
ne auf normativen Werten und Einstellungen 
fußende Bewertung von (beobachteten) Un-
gleichheiten darstellt. Diese Ungerechtig-
keitswahrnehmung bezieht sich in der Regel 
auf einen eher strukturellen Aspekt. In einem 
grundsätzlich mehr oder weniger auf Leistung 
fußenden Bildungssystem („meritokratisches 

Prinzip“) gelten strukturell beobachtete Un-
gleichheiten als nicht akzeptabel, da sie auf 
Merkmale zurückgeführt werden können, die 
nichts mit der individuellen Leistungsfähig-
keit an sich zu tun haben. Das sogenannte 
meritokratische Prinzip gilt auch heute noch 
als Leitidee der Legitimation von Bildungsun-
gleichheiten durch Leistungsunterschiede als 
„gerechte“ Ungleichheiten. 

Hopf und Edelstein (2018) fassen diese Idee 
wie folgt zusammen: „Ungleichheit […] wird als 
gerecht angesehen, wenn der Bessergestellte 
seinen Vorteil in einem fairen Wettbewerb er-
langt“. Diesen Fairnessaspekt im Rahmen eines 
spezi�schen und verbreiteten Gerechtigkeits-
verständnisses (Bellmann & Merkens, 2019, für 
eine umfangreiche Diskussion der Bildungs-
gerechtigkeit) greift Ewald Terhart (2022) in 
einer anschaulichen Gegenüberstellung auf: 
Engagierte Lehrkräfte brachten in den 1950er 
Jahren die klugen Arbeitertöchter auf das Gym-
nasium, aber das Gegenbeispiel des leistungs-
schwachen Arztsohns, der das Gymnasium be-
sucht, wird selten erwähnt. Die Bedeutung ver-
schiedener Merkmale der familiären Herkunft 
sind auch heute noch äußerst relevant bei der 
Beobachtung von systematischen Unterschie-
den verschiedener sozialer Gruppen. 

Die empirische Sicht auf das deutsche Bil-
dungssystem zeigt wiederkehrend soziale 
Bildungsungleichheiten, die im Anschluss 
an die verknappt skizzierte Gerechtigkeits-
diskussion als ungerecht bezeichnet werden 
können, weil sie nicht oder nur unzureichend 
durch Leistungsunterschiede erklärt werden 
können. Die mittlerweile schon 20 Jahre alte, 
ein�ussreiche Studie von Baumert et al. (2003) 
konnte zeigen, dass unter statistischer „Kon-
trolle“ von Kompetenzen und kognitiven Fä-
higkeiten, Schüler:innen aus der oberen soge-
nannten Dienstklasse eine fast dreimal höhere 
Chance auf einen Gymnasialbesuch hatten als 
Schüler:innen aus der Facharbeiterklasse. Be-
cker (2016) wies unter Berücksichtigung einer 
längerfristigen Zeitperiode darauf hin, dass 
die relative Chance eines Gymnasialbesuchs 
für Beamtenkinder seit 1989 im Vergleich zu 
Arbeiterkindern zwar gesunken ist, aber im-
mer noch ca. dreimal höher liegt.

In den beiden Beispielen, die stellvertre-
tend für eine Vielzahl an Studien stehen, lag 
der Fokus zum einen nur auf schulischer Bil-
dung und zum anderen nur auf einer Dimensi-
on (soziale Klasse) und damit einhergehenden 

sozialen, ökonomischen und kulturellen Kapi-
talunterschieden. Es existieren jedoch noch 
weitere klassische (z.B. Geschlecht, migrati-
onsbezogene Herkunftsgeschichte) und neue-
re Determinanten (z.B. Förderbedarf) für sozi-
ale Bildungsungleichheit. Seit einigen Jahren 
gibt es zudem eine Diskussion über multiple 
Benachteiligungsstrukturen aufgrund einer 
Verschränkung verschiedener dieser Determi-
nanten („Intersektion“). 

Was folgt aus dieser nur schemenhaft skiz-
zierten Diskussion für die erziehungswis-
senschaftliche Arbeit am Comenius-Institut? 
Diese Frage wird für das Beispiel der evange-
lischen Bildungsberichterstattung (EBiB) auf-
gegriffen:

Im Rahmen der EBiB wird versucht, der 
wichtigen Diskussion um soziale Bildungsun-
gleichheiten zu begegnen, indem in verschie-
denen Teilprojekten einige der erwähnten 
klassischen und neueren Determinanten der 
Bildungsungleichheit in den Blick genommen 
werden. Im Bereich von EBiB-Kita liegt ein Fo-
kus beispielsweise auf den Merkmalen migra-
tionsbezogener Herkunftsgeschichte und dem 
Förderbedarf von Kindern in der frühkindli-
chen Bildung.

Eine normative Bewertung ist dabei nicht 
die Aufgabe einer beschreibenden EBiB. Die 
Berichterstattung unter Berücksichtigung 
der exemplarisch aufgeführten Aspekte kann 
jedoch ein datengestützter Ansatzpunkt für 
die Diskussion um (un-)gerechte Partizipati-
onsmöglichkeiten innerhalb der bildungsbezo-
genen Angebote der evangelischen Kirche sein.
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Gesamttagung Kirche mit Kindern 2022 in Lübeck

Mit verändertem Titel fand vom 30. Sep-
tember bis zum 3. Oktober 2022  die nun   

„Gesamttagung Kirche mit Kindern“ genann-
te Tagung  mit circa 1.000 Menschen aus dem 
Bereich der EKD und europäischen Gästen in 
Lübeck statt. 

Mit der Änderung des Titels von „Gesamtta-
gung Kindergottesdienst“ in „Gesamttagung 
Kirche mit Kindern“ ging eine Erweiterung 
von Programm und Zielgruppe einher. So war 
die spirituelle und gottesdienstliche Arbeit mit 
Kindern in Kindertagesstätten, Christenlehre 
und Schule erstmals Teil der Tagung. Nach Aus-
wertung der Rückmeldebögen zeigt sich, dass 
hier ein erster Schritt in Richtung einer Vernet-
zung der oben genannten Bereiche gelungen 
ist. Inwieweit sich der Austausch verstetigen 
lässt, ist eine offene Frage. Gelungen ist eben-
falls die Verbindung östlicher und westlicher 
Perspektiven, was insbesondere für die Nord-
kirche ein wichtiges Anliegen war. 

Das Tagungsmotto frischWind erwies sich als 
gutes Leitthema für den allerorten anstehen-
den Neustart nach der Pandemie und die aktu-
ellen Transformationsprozesse. 

In fünf thematischen Zentren wurden Kon-
zepte, Impulse, Mitmach-Angebote und Inter-
views präsentiert sowie entsprechende Work-
shops angeboten: 
• Bibel.Erzählen.Spiritualität 
• Religionspädagogik.Religion an Lebens-

orten 
• Glaube.Kunst.Kreativität

• Natur.Schöpfung.Ökologie
• Voneinander lernen. Miteinander  leben  

Neu an dieser Tagung war auch, dass eines 
dieser Zentren in Kooperation mit dem CI ver-
antwortet wurde. Hier standen vor allem der 
Blick über den innerdeutschen Tellerrand und 
das Thema Digitalisierung im Mittelpunkt. In 
der Auswertung wurde das von vielen Teilneh-
menden als inspirierend beschrieben. Anders 
als erwartet waren die Teilnahmezahlen an den 
Workshops im Bereich Digitalisierung aller-
dings geringer als an den klassischen Angebo-
ten. Deutlich wurde besonders in diesem Zen- 
t r um, dass die Veranstaltungssprache 
„Deutsch“ für Teilnehmende wie Referierende 
aus dem europäischen Raum eine Barriere dar-
stellt, zu deren Überwindung noch geeignete 
Lösungen fehlen.Mit der Reihe „Wissensimpul-
se“ hat sich ein Format etabliert, das kompakte 
Informationen sowie einen Austausch auf Au-
genhöhe mit Expertinnen und Experten aus un-
terschiedlichen Themengebieten ermöglicht, 
wie beispielsweise sozialökologische Trans-
formation, Medienpädagogik und Rassismus-
forschung. Das wurde von den Teilnehmenden 
mit großer Mehrheit als wichtige Ergänzung zu 
den praktischen Angeboten gesehen.

Wie überall sind auch die Kosten der Gesamt-
tagung stark gestiegen. Dazu kommt, dass sich 
der bereits bei der vorangegangenen Tagung 
konstatierte Trend zur interaktiven Tagung 
fortgesetzt hat; etwa ein Drittel der Teilneh-

menden sind zugleich Mitwirkende. Was in-
haltlich zu begrüßen ist, bringt hinsichtlich 
der Einnahmen aus Teilnahmebeiträgen aller-
dings neue Herausforderungen mit sich. Ob-
wohl die Gesamttagung in Lübeck von vornehe-
rein kleiner geplant wurde, müssen deshalb für 
künftige Tagungen zusätzliche Finanzierungs-
wege gefunden werden. 

Turnusgemäß wird die nächste Gesamtta-
gung 2026 statt�nden; gastgebende Landes-
kirche wird dann die Evangelische Kirche im 
Rheinland sein.

Kirsti Greier
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Ausgehend von ei ner Beobacht ung 
in ihrem eigenen Land entw ickeln 

Wissenschaftler:innen ein Forschungsprojekt. 
Weil ein Vergleich spannend erscheint, infor-
mieren sie sich bei Partner:innen aus anderen 
Ländern.  So läuft es häu�g in der europäischen 
Forschung. Beim Projekt „What Covid-19 reveals 
to RE specialists?“ stand von Anfang an die Be-
obachtung eines gesamteuropäischen (und im 
Prinzip weltweiten) Phänomens im Vordergrund: 
Die Auswirkungen der Erfahrungen der Corona-
pandemie auf die schulische Bildung, genauer 
gesagt auf den Religionsunterricht. Zudem wur-
den alle Schritte in einem europäischen Team 

aus Wissenschaftlerinnen (aus Irland, Wales, 
Österreich, Ungarn und Deutschland) gemein-
sam entwickelt: Angefangen bei der Fragestel-
lung, der Entwicklung des Fragebogens über die 
Kodierung und Analyse bis hin zur Veröffentli-
chung und Präsentation der Ergebnisse. So ent-
stand ein genuin europäisches Forschungspro-
jekt. Was macht das mit dem Forschungsgegen-
stand und den Forschenden selbst?

Verständigung im Prozess

Die beschriebene Herangehensweise führte 
dazu, dass nicht ein vorhandenes (nationa-
les) Konzept angepasst wurde, um eine ver-

Forschen im europäischen Team

schule-evangelisch-digital: Evangelische Schulen im Horizont 
der Digitalität 

Digitalität ist eine der zentralen Herausforde-
rungen, der sich Schulen zu stellen haben. 

Diese betrifft Schulen umfassend – von der Un-
terrichtsgestaltung über technische Anforderun-
gen, der Schul- und Lernkultur, dem Rollenver-
ständnis der Lehrkräfte bis hin zur Prozessgestal-
tung von Schulentwicklung, die im Horizont der 
Digitalität neue Möglichkeiten gewinnt. 

Um Schulentwicklungsprozesse evangeli-
scher Schulen zu unterstützen, hat das Come-
nius-Institut mit �nanzieller Förderung durch 
die Barbara-Schadeberg-Stiftung das Netzwerk 
„schule-evangelisch-digital“ entwickelt.

Folgende Aspekte eines evangelischen Bil-
dungsverständnisses dienen dabei als Orien-
tierungspunkte:
1. Bildung in evangelischem Verständnis ist 

subjektorientiert, d.h. es geht ihr um Persön-
lichkeitsbildung. Damit ist jede:r Einzelne 
Ausgangspunkt und Ziel des Lernens und Leh-
rens. Die je eigenen Voraussetzungen, Fragen, 
Fähigkeiten, Perspektiven, das eigene Tempo 
und die individuellen Zugänge müssen damit 
den Bildungsprozess bestimmen.

2. Es braucht für das Lernen das Miteinander 
als Erfahrungs- und Kommunikationsraum, 
als Perspektiverweiterung, Herausforde-
rung, Unterstützung und Korrektiv.

Digitalisierung ermöglicht die Individualisie-
rung des Lernens und sie bietet zugleich neue 
Möglichkeiten kollaborativen und kooperati-
ven Arbeitens. Digitale Schulentwicklung und 
evangelische Pro�lierung lassen sich so mitei-
nander verbinden. Wichtig ist dafür die Weg-

Ziel-Kongruenz: Wenn in der Schulentwick-
lung die Individualisierung und Kollaboration 
sowie Kooperation  verknüpft werden sollen, 
dann sollte auch der Schulentwicklungsprozess 
diese Aspekte berücksichtigen. 

schule-evangelisch-digital ist ein Instru-
ment und Netzwerk, das evangelischen Schu-
len genau das ermöglicht. Es versucht Vernet-
zung sowie Schulentwicklung auf drei Ebenen 
anzugehen:
1. Offener Austausch bei digitalen Netzwerk-

treffen
Monatlich f inden digitale Netzwerktreffen 
statt, bei denen sich Lehrkräfte evangelischer 
Schulen in lockerer Atmosphäre über Erfahrun-
gen, aktuelle Herausforderungen und Interes-
sen austauschen sowie Wissen mit anderen 
teilen und weitergeben. Um geschützte Kom-
munikationsräume zu gewährleisten, ist eine 
Anmeldung bzw. Registrierung erforderlich. 
Mehr dazu unter www.schule-evangelisch-di-
gital.de/seidabei/.
2. Pinnwand: Fragen stellen – Themen setzen – 

Lösungen �nden
Auf einer digitalen Pinnwand können jeder-
zeit Fragestellungen und Themen eingebracht 
werden, die dann von Netzwerkteilnehmenden 
kommentiert, weitergedacht und ggf. mit Lö-
sungshinweisen versehen werden. Die Pinn-
wand gibt zudem Impulse in die Netzwerktref-
fen hinein und wird zur Dokumentation dort 
angestoßener Diskussionsprozesse genutzt. 
Sie ist unter www.schule-evangelisch-digital.
de/wall/einsehbar.

3. Professionelle Lerngemeinschaften (PLG) 
zum intensiveren Austausch

Durch Kooperation in Form einer Kleingrup-
pe soll professionelle Schul- und Unterrichts-
entwicklung ermöglicht und vorangetrieben 
werden. Professionelle Lerngemeinschaften 
zeichnet aus, dass sie verbindlich und zeitlich 
begrenzt sind, strukturierte Abläufe haben 
und Ergebnisse dokumentieren. Die digitale 
Infrastruktur des Netzwerkes unterstützt die 
Gruppenbildung und stellt für die Zusammen-
arbeit Tools und Hilfsmittel zur Verfügung. 
Weitere Informationen unter www.schule-
evangelisch-digital.de/ueber-die-plg/.

Bei monatlichen, digitalen Einstiegstref-
fen, die als Treffen für Interessierte zu verste-
hen sind und sich an diejenigen richten, die 
noch nicht Teil des Netzwerkes sind, erhalten 
die Teilnehmenden eine Einführung in die 
Netzwerkplattform und deren Anwendungs-
möglichkeiten. Alle Termine �ndet man unter  
www.schule-evangelisch-digital.de/termine/.

Im Januar ist schule-evangelisch-digital 
online gegangen und be�ndet sich nun in der 
Phase des Netzwerkauf baus. Evangelische 
Schulen und Lehrkräfte sind eingeladen, sich 
aktiv einzubringen, um sich individuell zu för-
dern, Kompetenzen aufzubauen, gemeinsam 
neue Handlungsansätze und Innovationen zu 
entdecken und so Schule als Ganzes im digita-
len Raum weiterzuentwickeln.

Gina Buchwald-Chassée

Das Forschungsprojekt

Unter der Leitfrage “What does Covid-19 
reveal to RE specialists?” wurde ein quali-
tativer Fragebogen entwickelt, der von 16 
Personen aus dem Kreis des European Forum 
for Teachers of Religious Education (EFTRE) 
beantwortet wurde. Dabei ging es vor allem 
darum, die Erfahrungen während der Co-
ronazeit zu re�ektieren und einzuschät-
zen, welche langfristigen Veränderungen 
sich ergeben könnten. Hat sich der Blick 
der Expert:innen auf ihr Fach geändert? In 
diesem Jahr wird die Forschungsgruppe ih-
re Ergebnisse bei der Konferenz von EFTRE 
und von ISREV (International Seminar on 
Religious Education and Values) vorstellen.

https://schule-evangelisch-digital.de/seidabei/
https://schule-evangelisch-digital.de/wall/
https://schule-evangelisch-digital.de/ueber-die-plg/
https://schule-evangelisch-digital.de/termine/


ProjekteCI Informationen 1:2023

9

gleichende Forschung mit anderen Ländern zu 
ermöglichen, sondern dass von vornherein ein 
gemeinsames, gesamteuropäisches entwickelt 
werden musste. So fand während der Entwick-
lung des Fragebogens eine Verständigung statt, 
welche Aspekte das Forscherteam als Kernele-
mente der Pandemie einerseits und von Religi-
onsunterricht andererseits beschreiben wür-
den und wie sich diese aufeinander beziehen. 

Ob wir als Forschungsteam mit den gleichen 
Worten tatsächlich auch das gleiche meinen, 
wurde dann auch im nächsten Schritt, dem Ko-
dieren der ausgefüllten Fragebögen, virulent. 
Bewusst �el die Entscheidung, dass alle Team-
mitglieder einzeln, unabhängig voneinander 
kodieren sollten, bevor diese Ergebnisse wieder 
zusammengeführt wurden. Dies war für den ge-
wählten induktiven Ansatz von Bedeutung, um-
so mehr jedoch auch, um die jeweiligen kulturel-
len, sprachlichen und diskursgeprägten Inter-
pretationen aufnehmen und dann aufeinander 
beziehen zu können. Im Zusammenführen und 

Gruppieren dieser Codes entsponnen sich be-
reichernde Verständigungsprozesse. Wer meint 
eigentlich was mit welchen Begriffen und Les-
arten? Schritt für Schritt wurde ein Ideenkon-
strukt entwickelt und dessen Ausdruck in einer 
gemeinsamen Terminologie erprobt.  

Gemeinsamkeiten im Zentrum

Die dezidiert europäische Brille stellte von 
Anfang an die Gemeinsamkeiten in den Fokus. 
Daraus resultierte zum Beispiel, dass der Frage-
bogen keinerlei Fragen zum RU-Modell oder zu 
länderspezi�schen Bedingungen beinhaltet. 
Stattdessen wurden die Fragen so entwickelt, 
dass sie einerseits nach spezi�schen Dimensi-
onen der Coronaerfahrungen fragten, aber dies 
gleichzeitig in einer genügend weiten Formu-
lierung taten, die alle Arten von Religionsun-
terrichten mit einschlossen. Dies ermöglichte 
eine starke Fokussierung auf die Kernelemente 
des Religionsunterrichts (z.B. Themen, Ziele, 
Didaktik, Rolle der Lehrkraft und Interaktion 

mit Schüler:innen), welche sich dann auf na-
türliche Art und Weise in der Kodierungsphase 
des Forschungsprojekts niederschlug. Länder 
wurden zu anonymisierten Nummern und beim 
Kodieren standen Inhalte und Ideen zu konkre-
ten Aufgaben und Sinn von Religionsunterricht 
im Vordergrund. Erst in der nächsten Analyse-
phase wurden manche Eindrücke aus der Ko-
dierungsphase dahingehend überprüft, ob sich 
hier Unterschiede entlang verschiedener RU-
Modelle oder Ländergruppen erkennen lassen.

In der aktuellen Publikationsphase setzen 
sich die beschriebenen Prozesse und Erfahrun-
gen fort. Bereits jetzt sticht das Forschungs-
projekt als ein in seinem Ansatz genuin euro-
päisches in der Forschungslandschaft heraus. 
Gleichzeitig ermöglicht diese Arbeitsweise den 
Teammitgliedern eine besondere, persönliche 
Re�ektion ihrer eigenen (nationalen) Prägung 
und trägt somit Früchte auf vielerlei Ebenen.

Bianca Kappelhoff

reliverse.social – Die Mastodon-Instanz des Comenius-Instituts

Mit der Beteiligung an dezentralen sozialen 
Netzwerken kann das Comenius-Institut dazu 
beitragen, Bildungszugänge für alle Menschen 
gleichermaßen gut erreichbar zu machen und 
dabei eine Kommunikationsinfrastruktur für 
wissenschaftlichen Austausch und religiöse 
Bildung zu schaffen.

Als Institution, die im Bildungsbereich einer 
Strategie von Open Educational Practices (OEP) 
und Open Educational Resources (OER) folgt, ist 
ein hohes Interesse dafür gegeben, die techni-
sche Infrastruktur für Wissenschaftskommuni-
kation nicht an pro�torientierte Unternehmen 
auszulagern, sondern nicht-kommerzielle Netz-
werke aufzubauen und diese auch selbst mitzu-
betreiben. Eine eigene Mastodon-Instanz er-
möglicht es dem Comenius-Institut, eine robus-
te und sichere Kommunikationsinfrastruktur 
anzubieten, die von Drittanbietern unabhängig 
ist und die Privatsphäre und Datensicherheit der 
Nutzerinnen und Nutzer gewährleistet. Deshalb 
wird der Austausch untereinander zwischen 
„Peers“ für einen datenschutzkonformen Wis-
senstransfer ermöglicht und unterstützt. Es gibt 
bereits eine wachsende Anzahl von Bildungsein-
richtungen, die Mastodon in diesem Sinne nut-

zen. Durch die Teilnahme an diesem Netzwerk 
kann das Comenius-Institut den Austausch von 
Ideen und Perspektiven fördern.

Gleichzeitig bietet die Mastodon-Instanz 
auch eine niedrigschwellige Möglichkeit, 
mit Mitarbeitenden des Comenius-Instituts 
Kontakt zu haben und sich über Aktivitäten, 
Veranstaltungen und Publikationen zu infor-
mieren. Die offene und dezentrale Struktur 
von Mastodon ermöglicht es über die Instan-
zen hinweg, Inhalte zu teilen und mit anderen 
Nutzern zu interagieren. Dies vergrößert so-
wohl die Reichweite als auch die Wirkung der 
Beiträge der Beteiligten und ermöglicht eine 
digitale Teilhabe und Teilgabe für alle.

Über das Kunstwort reliverse in der Domain 
https://reliverse.social/ werden gleich meh-
rere Begriffe – Religion, Universum, Diversität 
– verbunden; zudem reiht es sich in das Fedi-
verse, ein Netzwerk föderierter, voneinander 
unabhängiger sozialer Netzwerke, ein. Es ver-
wendet die inzwischen übliche Domainendung 
“.social” wie kirche.social und bildung.social.

Dieses durch rpi-virtuell (zentrales Label des 
Arbeitsbereichs Digitalisierung im Comenius-
Institut) technisch administrierte und inhalt-

lich moderierte Kommunikationsinstrument 
erweitert nicht nur die technische Infrastruk-
tur für Wissenschaftskommunikation des Co-
menius-Institutes, sondern stellt auch allen 
in der religiösen Bildung tätigen Akteuren, 
ALPIKA-Instituten und kirchlichen Bildungs-
einrichtungen einen geeigneten Marktplatz 
für den öffentlichen Diskurs zur Verfügung.

Eine erfolgreiche Mastodon-Instanz erfor-
dert eine aktive und engagierte Community. 
Deshalb lädt das Comenius-Institut alle bil-
dungsinteressierten Menschen dazu ein, diese 
offene und inklusive Plattform zu nutzen und 
sich verantwortungsvoll zu beteiligen. Die ers-
te Serverregel lautet: “Das Herz der Religionen 
schlägt bildend. Wir gehen hier respektvoll und 
achtsam miteinander um. Immer mit dem Ziel, 
religiöse Bildung zu ermöglichen.”

Also: Gleich auf https://reliverse.social re-
gistrieren und den Mitarbeitenden des Comeni-
us-Instituts @jens_dechow, @bianca_goes_
europe,  @Juliane_Ta_Van,  @johappel,  @
martinstark,  @joerglohrer, @thomasboeh-
me und vielen weiteren im “reliverse” folgen.

Jörg Lohrer

https://reliverse.social/explore
https://reliverse.social/explore
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Religiöse Bildungsbiografien ermöglichen!  
Eine Herausforderung für Interreligiöses Lernen?

Im Rahmen des Fachtages für Interreligiö-
ses Lernen am 30. und 31.01.23, wurde in 

diesem Jahr ausgehend von der Forderung, 
religiöse Bildungsbiogra�en zu ermöglichen, 
gefragt, inwiefern dies eine Herausforderung 
für interreligiöses Lernen und für religiöse Bil-
dung in der Schule darstellt. Veranstaltet wird 
der Fachtag einmal jährlich in Kooperation des 
Religionspädagogischen Instituts der Evange-
lischen Kirche von Kurhessen-Waldeck und der 
Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau (rpi 
der EKKW und EKHN) mit dem Comenius-Insti-
tut, für die Institute der Arbeitsgemeinschaft 
der Leiter:innen der Pädagogischen Institute 
und Katechetischen Ämter (ALPIKA) sowie 
Schulreferent:innen.

Ausgangspunkt für diesen Fachtag war die 
Beobachtung aus dem vergangenen Jahr, dass 
jüdisch, muslimisch und christlich verant-
wortete Religionsunterrichte in Deutschland 
einerseits zurzeit vor sehr unterschiedlichen 
Herausforderungen stehen und andererseits 
vor der gleichen Anforderung, Schüler:innen 
in ihrem Anspruch auf religiöse Bildung in ei-
nem von Pluralität geprägten Setting gerecht 
zu werden. Den Schüler:innen eine religiöse 
Bildungsbiografie zu ermöglichen ist somit 
sowohl drängender als auch herausfordern-

der, denn auch pädagogische Fachkräfte und 
Lehrer:innen müssen dazu ihre eigene Biogra-
�e als eine Bildungsbiogra�e wahrnehmen und 
aus religiöser Perspektive deuten, sodass stets 
ein doppelter Fokus gesetzt ist.

Prof. Dr. Michael Domsgen (Halle) stellte die 
EKD-Schrift (2022)Religiöse Bildungsbiogra�-
en ermöglichen vor. Er erläuterte, wie Erkennt-
nisse aus den Empowerment-Diskursen genutzt 
werden könnten, um zum einen die Richtung 
religionspädagogischen Handelns zu beschrei-
ben und zum anderen dieses handlungsorien-
tierend zu schärfen. OKR Dr. Thorsten Dittrich 
(Nordkirche) beschrieb anhand der Ergebnisse 
aus der Studie zu ReligiöseVielfalt im konfess-
ionellenReligionsunterricht(kurz: ReVikoR) 
in Schleswig-Holstein, wie heterogen evange-
lischer Religionsunterricht gestaltet, belegt 
und erfahren wird. Er markierte Ansatzpunk-
te für ein Bildungshandeln im Sinne der EKD-
Schriften. 

Dr. Susanne Schroeder (AKD: EKBO) führ-
te in die Schulbücher „Alle zusammen“ 1–3 
und 4–6 ein und zeigte am Beispiel der Seiten 
zum Umgang mit dem Tod, wie unterschiedli-
che Anknüpfungspunkte zum eigenen Deu-
ten und Fragestellen für Schüler:innen und 
Lehrer:innen gegeben sind und so Ansätze für 

das eigene Erleben religiös gedeutet werden 
können. Bianca Kappelhoff (CI) zeigte anhand 
von Beobachtungen zu den Verständnissen und 
Aufgaben der Religionsunterrichte in Wales, 
Nordirland, Estland und Finnland, dass religi-
öse Bildungsbiogra�en in allen Religionsunter-
richten ermöglicht werden können.

In der Zusammenschau wurde deutlich, dass 
das Arbeiten mit Schüler:innen an den eigenen 
und anderen religiösen Bildungsbiogra�en ein 
Weg für interreligiöses Lernen sein kann. Das 
damit verbundene Teilen von Erzählungen der 
Religionen ermöglicht, sich in Lebenswirk-
lichkeiten einzufühlen und Lebensdeutungen 
mehrperspektivisch zu eröffnen.

Die Beiträge sind in einem rpi-Info veröf-
fentlicht und können dort nachgelesen werden 
https://www.rpi-ekkw-ekhn.de/home/berei-
che/rpi-links/rpi-info/#c12601.

Juliane Ta Van

Religiöse Bildung und Evangelischer Religionsunterricht in der Grundschule

Am 15.03.2023 ist der Orientierungsrahmen 
„Religiöse Bildung und Evangelischer Re-

ligionsunterricht in der Grundschule“ (EKD-
Texte 142; s. QR-Code) erschienen. Das Come-
nius-Institut war mit der Geschäftsführung 
für die Arbeitsgruppe zum Erstellen des Orien-
tierungsrahmens betraut. Im Orientierungs-
rahmen wird die Ausrichtung und Gestaltung 
religiöser Bildung vor dem Hintergrund einer 
sich wandelnden Gesellschaft dargelegt. Die 
Grundschule als eine Schule für alle Kinder 
spiegelt die soziale, kulturelle und religiöse 
Vielfalt unserer Gesellschaf t wider. Religi-
öse Bildung ist Teil des umfassenden schu-
lischen Bildungs- und Erziehungsauftrages 
der Grundschulen und dient der Persönlich-
keitsentwicklung eines jeden Kindes. Eine re-
ligionssensible Bildung geht daher vom ein-
zelnen Kind aus und orientiert sich an dessen 
Bildungsansprüchen.

Kinder im Grundschulalter gilt es als Men-
schen mit einer unverlierbaren Würde, mit dem 
Wunsch nach Annahme und Wertschätzung 
und mit Beteiligungswünschen wahrzuneh-
men. Sie wachsen in einer Welt auf, die sich in 
einem rasanten und ständigen Wandel be�ndet 
und in der sie sich oft gut zurecht�nden. Kin-
der im Grundschulalter sind eigenständige Per-
sönlichkeiten, „mit ihren eigenen Erfahrungen 
und Sinnkonstruktionen, die sie aus ihrer Le-
benswelt gewinnen.“ (S. 11) Sie sind Menschen 
mit einem Recht auf Antworten auf ihre Fragen, 
auf Begleitung und Berücksichtigung der je-
weils eigenen Entwicklung und Individualität.

Religiöse Bildung im Schulalltag und Schulleben

Religiöse Bildung hilft Schüler:innen, religiö-
se Pluralität wahrzunehmen und sich in ihr zu 
orientieren. Sie ist in der Schule auf Lehrende 
und Pädagogische Fachkräfte angewiesen, die 

sich in sensibler Weise dem Kind mit seinem 
(sozio-)kulturellen und religiös geprägten 
Nahfeld zuwenden und eine religionssensib-
le Schulkultur im Ganzen schaffen. Eine re-
ligionssensible Bildung bedeutet daher auch, 
dass Lehrende und Pädagogische Fachkräfte 
über ein Verständnis für die religiösen Fragen 
der Kinder verfügen und dadurch als Ko-Kon-
strukteure an der Sicht der Kinder anknüpfen 
können und sie so zum eigenen Nachdenken 
anzuregen. Vom Kind her gedacht, tauchen 
religiöse Fragen, Antwortmöglichkeiten oder 
Teilnahmefragen situationsbedingt und nicht 
ausschließlich im Religionsunterricht auf. 
Daher ist religiöse Bildung Aufgabe von Klas-
senleitung, Pädagogischen Fachkräften und 
Religionslehrer:innen, und �ndet im Schulall-
tag und im Ganztag statt.

https://www.rpi-ekkw-ekhn.de/home/bereiche/rpi-links/rpi-info/#c12601
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 Wir freuen uns, seit Januar 2023 Dr. Cor-

nelius Sturm als neuen Wissenschaftlichen 
Mitarbeiter f ür den Bereich 
Erwachsenenbildung mit den 
Schwerpunkten Grundbildung 
und Alphabetisierung in unse-
rem Team zu haben!

Er unterstützt die Umsetzung 
eines durch das Bundesministe-

rium für Bildung und Forschung (BMBF) geför-
derten Verbundprojekts zur Etablierung einer 
evangelischen Fachstelle Grundbildung und 
Alphabetisierung sowie ab März die Bundes-
geschäftsführung der DEAE.

Wir heißen ihn herzlich bei uns am Comenius-
Institut willkommen und wünschen ihm einen 
guten Einstieg!

 Das inrev-Netzwerk lädt Interessierte rund 
um das inrev-Netzwerk zum nächsten inrev-
Café am 26.05.2023, 16.00-17.30 Uhr via Zoom 
ein. Das Café soll ein Raum des Wiedersehens 
und neuen Kennenlernens von Akteur:innen 
rund um eine inklusive Religionspädago-
gik der Vielfalt sein. Eingeladen sind daher 
langjährige Netzwerker:innen ebenso wie 
Neueinsteiger:innen im Themengebiet, die sich 
austauschen möchten.

Wenn Sie dabei sein möchten, schreiben Sie 
eine kurze E-Mail an inrev@comenius.de. Sie 
erhalten dann die Zugangsdaten zum Zoom-
Raum einige Tage vorher.

 In jedem geraden Monat wird es einen digitalen 
inrev-Talk geben: Ein thematisch fokussiertes 
Gespräch mit ein bis zwei Impulsgeber:innen, 
bei dem das Konzept einer Inklusiven Religi-
onspädagogik der Vielfalt aktualisiert und wei-
tergedacht werden soll. Eingeladen sind alle In-
teressierten aus Schule, Hochschule, Gemeinde 
und anderen Handlungsfeldern. Nächster Ter-
min ist der 13.06.2023 von 18 bis 19.30 Uhr.

Der thematische Fokus liegt auf dem Thema 
“Gender” und Impulsgeberin ist Dr. Silvia Arzt.

Für die Anmeldung zur Veranstaltung sen-
den Sie einfach einmalig eine Mail mit Betreff 
“inrev-Talk” an inrev@comenius.de. Dann er-
halten Sie automatisch die Einladung und Zu-
gangsdaten zu den inrev-Talks 2023.

 Unter dem Titel „Empirie in der Gemeinde-

pädagogik“ lud der Arbeitskreis Gemeinde-
pädagogik e.V. vom 09. bis 11. März 2023 zum 

16. gemeindepädagogischen Symposium in der 
Evangelischen Hochschule Ludwigsburg ein. 
Zum ersten Mal fand das Symposium in Ko-
operation mit einer der Evangelischen Hoch-
schulen sowie der gastgebenden Landeskirche 
statt. In vier Arbeitsgruppen ging es um eine 
Studie zu Kinderkirche und Christenlehre in 
Ostdeutschland, um das für die Kon�rman-
denarbeit entwickelte, auf einer empirischen 
Studie basierende Feedbacktool i-konf, um den 
Datentransfer in die Praxis am Beispiel der Stu-
die Jugend zählt 2 und um die vom Comenius-
Institut in Kooperation mit der EKD durchge-
führte Bildungsberichterstattung. In einer 
abschließenden Podiumsdiskussion wurden 
Möglichkeiten, aber auch Begrenzungen empi-
rischer Forschungen für die kirchliche Praxis 
diskutiert. Zudem gab es durch Dr. Johannes 
Wischmeyer, Kirchenamt der EKD, sowie Wolf-
gang Ilg und Fabian Peters, beide Mitglieder im 
Beirat zur KMU VI, Einblick in den derzeitigen 
Stand der Kirchenmitgliedschaf tsuntersu-
chung und in deren modi�zierte empirischen 
Zugänge und Methoden gegenüber der KMU V. 
So wird es erstmals neben Ergebnissen aus der 
Befragung von Kirchenmitgliedern umfassen-
de statistische Daten zur Mitgliedschaft und 
Mitgliedschaftsverhalten geben.
 
 Das Comenius-Institut und der Gesamtver-
band für Kindergottesdienst in der EKD e.V. 
hat am 20.04.2023 die zweite EKD-weite Be-

fragung zur Vielfalt der gottesdienstlichen 

Angebote mit Kindern gestartet. In der noch 
laufenden Befragung werden Verantwortliche 
für diese Angebote in den Kirchengemeinden 
in allen 20 Landeskirchen befragt. Ein zent-
raler Fokus ist die Anschlussfähigkeit an die 
2015 durchgeführte erste Online-Befragung. 
Somit können Veränderungsprozesse durch 
die Berücksichtigung der zeitlichen Entwick-
lung dargestellt werden. Es werden einerseits 
die Rahmenbedingungen der Angebote unter-
sucht, aber auch danach gefragt, mit welchen 
Inhalten die Angebote statt�nden.

Die Studie soll dazu beitragen, die konzep-
tionelle Weiterentwicklung gottesdienstlicher 
Angebote mit Kindern und die Beratung der 
Verantwortlichen zu fördern. Auch wird mit 
der Studie die Bedeutung der kirchlichen Ar-
beit mit Kindern gewürdigt. Damit verbinden 
sich Anerkennung und Wertschätzung für das 
Engagement der Kirchengemeinden in diesem 
wichtigen Bereich.

Religiöse Bildung im 

Religionsunterricht

Der Religionsunterricht in der Grundschule, 
wie er hier gedacht wird, berücksichtigt die 
Vielfalt der Kinder in den Lerngruppen, ist of-
fen für alle Kinder und soll den Raum für die 
Tiefendimension des Lebens öffnen. Er ist 
interessiert an der Kooperation mit anderen 
Konfessionen, Religionen und Fächern. Dabei 
wird von den Fragen der Kinder ausgegangen. 
Indem der Religionsunterricht  ihr forschendes 
Frageverhalten entwickelt und unterstützt, 
entdeckendes Lernen hin zum Staunen und 
Nachdenken fördert, und durch herausfordern-
de Fragen bzw. Impulse gemeinsam mit ihren 
Lehrer:innen neues „Denkgelände“ betritt, 
trägt derReligionsunterricht zur religiösen 
Bildung der Kinder bei. Rahmengebend ist da-
für die Gestaltung eines Unterrichts, der sich 
an bestehenden Konzepten orientiert: Kinder-
theologie, narrative Didaktik oder dialogisches 
Lernen sind exemplarisch genannt. Ein solcher 
Unterricht, der zum Fragen-Finden auffordert 
und Antworten-Suchen einlädt, braucht viel-
fältige Zugänge und Aneignungswege sowie ab-
wechslungsreiche Methoden. Das Ziel ist dabei 
die Entwicklung und Förderung differenzier-
ter, subjektiv geprägter und re�ektierter Vor-
stellungen der Schüler:innen. 

Impulse zur Erarbeitung und Vertiefung 
des EKD-Textes gibt es auf der Website der EKD 
und  der AEED e.V. (https://aeed.de/2023/03/
impulse-zur-erarbeitung-und-vertiefung-des-
ekd-textes-142/). 

Juliane Ta Van

https://aeed.de/2023/03/impulse-zur-erarbeitung-und-vertiefung-des-ekd-textes-142/
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forum erwachsenenbildung

Ausgabe 2/2023 der Zeitschrif t  
forum erwachsenenbildung „Stra-
tegisches Marketing“  
Waxmann-Verlag, 9,90 €
4 Hefte im Jahres-Abo: ab 20,00 €

Die aktuellen Marketingtrends 
liegen auf der Hand: möglichst 
viel performance mittels platfor-
ming und social media. Doch Mar-
ketingstrategien sind mehr als 
Trends, ebenso wie Gemeinwohl-
orientierung mehr als Marktori-
entierung bedeutet. So fragt sich: 
Wie gezielt und nachhaltig werden 
derzeit Teilnehmende und Mitar-
beiterinnen gewonnen? Und wel-
che neuen strategischen Fragen 
wirft neues Erwachsenbildungs-
marketing auf?

Die aktuelle Ausgabe der forum 
erwachsenenbildung widmet sich 
dem Perspektivthema mit Inter-
views, Praxisberichten und Wis-
senschaf tsbeiträgen. Diskutiert 
werden darin zum Beispiel die 
zunehmende Angebotskomplexi-
tät, beschwerliche Marktanalysen 
und Personalrekrutierungen, in-
wieweit die Ressourcen abnehmen 
und die Stakeholdererwartungen 
zunehmen und wie es sein kann, 
dass das Stammpublikum weiter 
abschmilzt, doch Newsletter be-
liebt bleiben.

Print- oder Online-Abonnements 
können beim Waxmann Verlag be-
stellt werden. w w w.waxmann.
com/forumerwachsenenbildung

EKD-Texte 142: Religiöse Bildung 
und Evangelischer Religionsunter-
richt in der Grundschule

Am 15.03.2023 ist der Orientie-
rungsrahmen „Religiöse Bildung 
und Evangelischer Religionsunter-
richt in der Grundschule“ erschie-
nen. Das Comenius-Institut war 
mit der Geschäftsführung für die 
Arbeitsgruppe zum Erstellen des 
Orientierungsrahmens betraut.

Im Orientierungsrahmen wird 
die Ausrichtung und Gestaltung 
religiöser Bildung vor dem Hinter-
grund einer sich wandelnden Ge-
sellschaft dargelegt. Die Grund-
schule als eine Schule für alle 
Kinder spiegelt die soziale, kultu-
relle und religiöse Vielfalt unse-
rer Gesellschaft wider. Religiöse 
Bildung ist Teil des umfassenden 
schulischen Bildungs- und Erzie-
hungsauftrages der Grundschulen 
und dient der Persönlichkeitsent-
wicklung eines jeden Kindes. Ei-
ne religionssensible Bildung geht 
daher vom einzelnen Kind aus und 
orientiert sich an dessen Bildungs-
ansprüchen.

Juliane Ta Van, Anke Kaloudis (Hrsg.) 
Religiöse Bildungsbiogra�en er-

möglichen. Anforderungen für 

interreligiöse Lernprozesse.    

Dokumentation des Fachtages für 
Interreligiöses Lernen am 30.-
31.01.23 in Kooperation des Come-
nius-Institutes Münster und des 
Religionspädagogischen Institu-
tes der Evangelischen Kirche von 
Kurhessen Waldeck und der Evan-
gelischen Kirche in Hessen und 
Nassau

Die Dokumentation des interre-
ligiösen Fachtages enthält Beiträ-
ge von Prof. Dr. Michael Domsgen, 
OKR Dr. Thorsten Dittrich, Dr. Su-
sanne Schroeder und Bianca Kap-
pelhoff.   

Hier abruf bar:  ht tps://w w w.
rpi-ekkw-ekhn.de/�leadmin/
templates/rpi/normal/material/
RPI_Info/Bildungsbiogra�en/
rpi-Info_April-2023_Bildungsbio-
gra�e_FINAL_Web.pdf

https://www.rpi-ekkw-ekhn.de/news/news-details/rpi-info-bildungsbiografien-ermoeglichen
https://www.waxmann.com/waxmann-zeitschriften/waxmann-zeitschriftendetails/?tx_p2waxmann_pi2[zeitschrift]=ZEI1028&tx_p2waxmann_pi2[action]=ausgabe

